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welche Perlen werfen ſollen , anwenden will . Wenn man ihn körnt , be—

feuchtet man den Satz bloß mit etwas Waſſer bis er ſich kneten läßt ,

wie der Kitt , deſſen ſich die Glaſer bedienen . Hat er dieſe Conſiſtenz ,

ſo macht man Körnchen von der Größe kleiner Schrote oder des ſ . lg.

Vogeldunſtes ; dann miſcht man ½ dieſer Körner Gu großen Brillant⸗

funken ) unter einen der drei Sätze Nro . 16 . 17 . 18 .

Dieſe Körner mit einem dieſer drei Sätze gemiſcht , thun ſehr gute

Wirkung . Auſſerdem kann man auch dieſen Brillantkörnern den drit⸗

ten Theil farbige Körner zuſetzen . Wenn man das aber nicht will

alſo keine farbigen Körner dazu nimmt , ſo braucht man , dem Gewicht

nach , ſo viel Brillantkörner , als man von einem der drei Sätze Nr . 1b.

17 oder 18 genommen hat . Dieſer Satz kann auch zur Verſetzung der

Raketen oder Bomben dienen . Man darf in dieſem Falle nur kleine

Leuchtkugeln daraus formen , welche nicht zu dick ſeyn dürfen , denn wuͤrde

man ſie zu dick machen , ſo würden ſie brennend herab zur Erde fallen ,

weil ſie ſehr lang brennen . Die Verſetzungen mit Sternen , die von

dieſem Satz gemacht ſind , bilden den ſ. g. Silberregen und haben eine

köſtliche Wirkung .

Schlußbemerkung zum erſten Band .

Nachdem wir in der erſten Abtheilung dieſes Bandes die chemiſche

Zuſammenſetzung aller zur Luſtfeuerwerkerei erforderlichen Stoffe kennen ge⸗

lernt hatten , beſchäftigten wir uns in der zweiten Abtheilung mit der

mechaniſchen Miſchung derſelben und der Anfertigung der ſogenannten

Feuerwerkſätze . Dieſe zweite Abtheilung iſt für denjenigen , der ein Buch

über die Feuerwerkkunſt ſchreiben will , deswegen die ſchwierigſte Arbeit ,

weil man alle Sätze mit der Wage in der Hand prüfen und ſtets

eine Menge , zum Theil theurer Präparate , unnütz verbrennen muß , bis es

uns gelingt , unſeren Zweck vollkommen zu erreichen . Nur ſelten wird bis⸗

weilen zufällig ein Fund gemacht , der dann zu neuen Forſchungen aufmun⸗

tert und über Manches , was uns bisher nicht gelingen wollte , plötzlich Auf —

ſchluß giebt . Immer aber darf man annehmen , daß man von 18 engge⸗

ſchriebenen Bogen ( Journal oder Diarium ) kaum ½ Bogen druckfertiges

Manuſcript bekommt , weil man das Meiſte , als unbrauchbar , wegſtreichen

muß . Für den Arbeiter aber iſt dieſer der leichteſte Theil , wenn er ſeine
Materialien wie oben gelehrt wurde , gehörig pulveriſirt und durchgeſiebt

hat , und mit den nöthigen accuraten Wagen verſehen iſt , — vorausgeſetzt
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nämlich , daß die Ingredienzen von der in der erſten Abtheilung beſchriebenen

durchaus erforderlichen guten chemiſch reinen Beſchaffenheit ſind . Um ſich

von ihrer Güte zu überzeugen , pflegt man , weil oft das Anſehen trügt , eine

nach Granen abgewogene , ſehr geringe Quantität auf einem Fidibus , dem

man zu dieſem Zweck eine paſſende Geſtalt giebt , etwa wie ein Theelöffel ,

zu entzünden , welches man den Satz probiren nennt . Man verlange ja

nicht , daß jeder Satz auf die erſte Probe gelingen ſoll , dieſes iſt nicht mög⸗

lich, auch wenn die Zuſammenſetzung noch ſo genau beſchrieben und wirklich

vortrefflich iſt , da die chemiſchen Präparate , die man aus verſchiedenen Fabri⸗

ken ankauft , oft ſehr verſchieden in der Güte ſind . ( Die meiſten werden

als Nebenproducte bei andern Operationen gewonnen , und ſind dann ſelten

viel werth . ) Aber auch die , welche man ſelbſt bereitet , ſind ſich an Güte

nicht immer ganz gleich . Deßhalb thut man wohl , von denjenigen Prã⸗

paraten , die ſich längere Zeit halten , wenn man gerade Gelegenheit hat , ſie

in einer vorzüglichen Qualität zu bekommen , entweder durch Ankauf oder

Bereitung , ſich mit dem nöthigen Vorrath zu verſehen , um ſie immer don

gleicher Güte zu haben und Zeit zu gleich guten Ankäufen zu gewinnen .

Meine Leſer werden ſich mit einer Granwaage verſehen müßen , wie ſolche

die Apotheker haben und dieſe muß ſo ſubtil ſein , daß ſie /10 Gran ſehr

wohl zieht , denn es kommen ſo geringe Verhältnißtheile in den obigen

Sätzen zur Anwendung , daß wenn die Waagen nicht ganz aufs Haar rich⸗

tig ſind , man am Ende die doppelte Quantität oder auch nur halb ſo

viel , als nöthig iſt , abwiegt , in welchem Falle dann ein mit meiner An⸗

gabe übereinſtimmendes Reſultat unmoͤglich erlangt werden kann . Man laſſe

daher dieſe höchſt wichtige Erinnerung ja nicht außer Acht , denn ohne die

gehörige Akkurateſſe kann kein Satz gelingen . Ferner bringt der atmoſphä⸗

riſche Einfluß in der Qualität mancher der in der erſten Abtheilung beſchriebenen
Materialien eine oft ſehr bedeutende Verſchiedenheit hervor , daher die Tro —

ckenheit oder Feuchtigkeit der Luft wohl zu berückſichtigen iſt , wenn etwas

nicht ſogleich nach Wunſch gelingen ſollte . Hitze und Kälte wirken auf die

meiſten Stoffe ſehr verſchieden — noch mehr in der Regel eine plötzliche

Abwechslung der Temperatur und Elektricität der Luft , wenn man die an

einem kalten Ort aufbewahrten Präparate plötzlich in ein geheitztes Zim⸗

mer bringt u. ſ. w. Aus dieſem Grunde habe ich die Grenzen dieſer Ver⸗

ſchiedenheit durch Abänderung der Doſen, die ich für einen und denſelben

Satz angegeben habe , zu beſtimmen geſucht , doch könnte wohl auch einmal

der Fall vorkommen , wo der Unterſchied über meine Berechnung ginge .

Sollte dieſes ſich ereignen , ſo wird man ſich am leichteſten dadurch helfen :

＋
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daß man zum Beiſpiel einem rothen Satz , der zu langſam brennt , eine ganz
geringe Quantität Kienruß zuſetzt und dieſes ſo lange ( aber immer 11
ſehr wenig auf einmal ) bis er ſich nach Wunſch geändert hat . Brennt er

dagegen zu raſch , ſo ſetzt man , aber ſtets mit Bedacht , etwas ſalpeterſauren der
Strontian zu, oder was unter Umſtänden dieſelbe Wirkung thut , man bricht, di
wenn man eine zweite gleiche Quantität Satz verfertigt , am Kienruß ab, un
und miſcht dann beide Quantitäten Satz . Niemals darf man aber das Ver⸗ cle
hältniß in der angewendeten Quantität chloſauren Kali ' s zum Schwefel ſtö⸗ zu
ren , weil man ſonſt den Satz ganz und gar verderben kann , nur im Winter N
muß man bisweilen etwas Chlorſaures Kali zuſetzen . Auch dem zu lang⸗ iſt
ſam brennenden Grünfeuer iſt mit einer geringen Quantität Kienruß zu S

helfen und ſollte das Grün dadurch einen zu ſehr ins Gelbliche fallenden di
Schein annehmen , ſo hilft man dieſem wieder mit einer noch geringeren ne
Quantität feiner Meſſing⸗ oder Kupferfeilſpäne , die man vorſichtig beimiſcht, ke

ab , oder man ſetzt eine winzige Quantität Calomel zu. Brennen die grü⸗ in

nen Sätze zu raſch ab , ſo iſt durch ſalpeterſauren Baryt oft leicht zu hel⸗ m

fen , wenn nämlich der Satz mit ſalpeterſaurem Barhyt angefertigt iſt . Das k0

zu langſam brennende Blaufeuer läßt ſich durch einen Zuſatz von chlorſau⸗
rem Kali und Schwefel , in dem bei dem Satz angegebenen Miſchungsver⸗ 1U1

5 hältniß , oder durch Abbrechung an dem färbenden Kupferpräparat , oder auch ſiſ
durch Trocknen des letzteten , wenn es Feuchtigkeit angezogen haben ſollte , E

verbeſſern , brennt es aber , was ſeltener der Fall iſt , etwas zu lebhaft , ſo

ſetzt man von dem angewendeten Kupferpräparat ſo viel zu, bis der Satz be

ſich nach unſerem Wunſch geändert hat . Dieſe Schlußbemerkung wird genügen,
um in allen vorkommenden Fällen zu wiſſen , wie man mit den , ſelten eine

Aenderung nöthig machenden , Vorſchriften zu verfahren hat .
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